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strophierten Christologien VO  3 Danz, Wittekind evangelische Theologe Folkart Wittekind Cdie
Uun: Falk Wagner würden dieser Forderung Christologie als Ausdruck einer wissenschaft-
nicht gerecht. Im Rahmen einer umfassenden lichen Selbstverständigung der christlichen

verstanden wIsSsenkulturgeschichtlichen Analyse der Post-)Mo- Glaubensgemeinschaft
derne ckizziert Ruhstorfer 1n€e Christologie, 287-302) Dem entsprechend 1st C'hristus
Cdie mıt dem Gedanken der „gottmenschlichen ‚nich! das Prinzıp des Glaubens, sondern cdas
Würde des Individuums“ nicht weni1ger be- Prinzıp dessen, dass der Glaube sich miıt Hilfe
ansprucht, als einen Schlüssel zu Verständnis VOo  3 Inhalten als funktionierende religiöse ede
der europäischen Kultur liefern. (237) realisiert”. (294) [ese [DDanz un: Wagner nahe-

Auf der Grundlage christologischer ber- estehende Bestimmung versteht Christologie
legungen VOo  3 arl Rahner sucht der Wiıener kKa- ausschließlich funktional, nämlich VO  3 ihrer
tholische Theologe Magnus Lerch 1n€e Alterna- soteriologischen Bedeutung für cdas Gelingen
[1ve ZuUuU!T freiheitstheoretisch argumentierenden religlöser Kommunikation her. Folgerichtig
Christologie VOo  3 eorg bssen formulieren duziert sich nach Wittekind Cdie Ex1stenz (Jottes
239-261) Wiıe Klaus VOo  3 Stosch sieht Lerch auf „se1ıne Funktion für Cdie Selbstdurchsichtig-
bei bssen Cdie Gefahr einer Verkürzung der wahr- keit des Funktionierens religiöser Rede“ (298)
1E Menschheit Jesu gegeben. Ausgehend VOo  3 In selinem abschließenden Beltrag 303 -
der christologischen Formel des Konzils VO  3 318) Christian Danz Cdie Aporien inklusi-
Chalkedon („ungetrennt un: unvermischt”) Ver Verhältnisbestimmungen VOo  3 C'hristentum
11 Lerch mithilfe der Begriffe „Realsymbol” Uun: Judentum dazu, se1in Verständnis VO  3

un: „Selbstmitteilung” der Gefahr begegnen, Christologie 1mmM Sinne einer „Selbstbeschrei-
der menschlichen altur C'hristi einen Sonder- bung un: Selbstdarstellung des gegenwartigen
STALUS zuzubilligen. Um der VOo  3 bssen celhst Glaubensaktes” rechtfertigen: „Las dogma-
vertreflfenen „Kenosis-Christologie” gerecht tische Christusbild hat den Status einer efle-
werden, Lerch, E1 bei ESUS 1n€e symbolisch xionsebene des freilich geschichtlich e1IN-
vermittelte Gottunmittelbarkeit anzunehmen, gebundenen Glaubensaktes”. (316)
nicht ber 1n€e uUunvermittelte Unmittelbarkeit. e ausnahmslos gehaltvollen eıtrage

Uun: inwiefern Jesu menschliche alur des Bandes vermitteln einen ausgezeichneten
VOo  3 der allgemeinmenschlichen altur unter- Überblick über aktuelle Diskussionsfelder der
cschieden Ist, erortert der Munsteraner katho- Christologie. ufs (jJanze betrachtet bestätigen
lische Theologe Bernhard Nitsche mıt Blick 61€ Cdie VO  3 eorg bssen einleitend formulierte
auf Cdie rage nach der Unsündlichkeit Jesu Vermutung, dass das historische Bewusstsein
263-285) nNnier Rückgriff auf entsprechende innerhalb der Kkatholischen Theologie „weniger
Debatten ın der Patristik 11 Nitsche VOo  3 einer ausgeprägt” E1 als ın der evangelischen T1heo-
„Konsonanz“ (272) VO  3 menschlicher un: gOött- logie. 9) /u diskutieren bleibt zweifellos Cdie
licher Freiheit Jesu sprechen. Anzunehmen E1 rage, WIE Cdie religiöse Sprache der Selbstrefe-
bei ESUS dessen frei vollzogene Entschiedenheit rentialität entgeht. Hat religiöse Sprache einen
zu Gehorsam gegenüber dem ater, Cdie jede Inhalt, der über 61€ celbst hinausweist un: WI1IE
Tatsünde ausschliefße. [)ass freilich Jesu Ent- WAre Cdieser Inhalt sichern?® Indem Clie C'hris-
cschiedenheit auf Cdie Prasenz des göttlichen tologie konstitutiv auf eın historisches Faktum
LOgOS ın ihm verwelse, während „normale” bezogen 1st, scheint 61€ ın besonderer Welse SC-
Menschen auf Cdie Prasenz des Heiligen (3Je1S- eignet, diese rage beantworten.
[ES verwliesen sind, cstelle eın christologisches Frankfurt Maın Ir AÄnsorge
UÜberhangproblem dar. och einmal verschärft
werde dieses Problem durch Clie Lehre VOo  3 der
‚immaculata Conceptio‘ Marlens: Wiıe verhält
sich Jesu Unsündlichkeit Marılas Freiheit VOo  3

der Erbsünde? 284 f.)
DIie etzten Betrage des Bandes reprasen- ©  e Immervoll, Karl Brandstetter, Manue-

t1eren noch einmal Cdie aktuell ohl heraus- E Hg.) Auft Augenhöhe. Hılfe im Klein-
forderndsten christologischen Entwürfe. städtischen Mılıeu (Sozilalpädagogık 30) |ıt
Angesichts der Ambivalenzen sOowohl der HisS- Verlag, Barlın-Münster 2018 Brosch.
torischen Rückfrage nach ESUS WI1IE uch des uro 2990 (D) ( HF 2990 ISBN Y /8-3-643-
christologischen Bekenntnisses ll der bssener 508 /4-4
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strophierten Christologien von Danz, Wittekind 
und Falk Wagner würden dieser Forderung 
nicht gerecht. Im Rahmen einer umfassenden 
kulturgeschichtlichen Analyse der (Post-)Mo-
derne skizziert Ruhstorfer eine Christologie, 
die mit dem Gedanken der „gottmenschlichen 
Würde des Individuums“ nicht weniger be-
ansprucht, als einen Schlüssel zum Verständnis 
der europäischen Kultur zu liefern. (237)

Auf der Grundlage christologischer Über-
legungen von Karl Rahner sucht der Wiener ka-
tholische Th eologe Magnus Lerch eine Alterna-
tive zur freiheitstheoretisch argumentierenden 
Christologie von Georg Essen zu formulieren 
(239 – 261). Wie Klaus von Stosch sieht Lerch 
bei Essen die Gefahr einer Verkürzung der wah-
ren Menschheit Jesu gegeben. Ausgehend von 
der christologischen Formel des Konzils von 
Chalkedon („ungetrennt und unvermischt“) 
will Lerch mithilfe der Begriff e „Realsymbol“ 
und „Selbstmitteilung“ der Gefahr begegnen, 
der menschlichen Natur Christi einen Sonder-
status zuzubilligen. Um der von Essen selbst 
vertretenen „Kenosis-Christologie“ gerecht zu 
werden, so Lerch, sei bei Jesus eine symbolisch 
vermittelte Gottunmittelbarkeit anzunehmen, 
nicht aber eine unvermittelte Unmittelbarkeit.

Ob und inwiefern Jesu menschliche Natur 
von der allgemeinmenschlichen Natur unter-
schieden ist, erörtert der Münsteraner katho-
lische Th eologe Bernhard Nitsche mit Blick 
auf die Frage nach der Unsündlichkeit Jesu 
(263 – 285). Unter Rückgriff  auf entsprechende 
Debatten in der Patristik will Nitsche von einer 
„Konsonanz“ (272) von menschlicher und gött-
licher Freiheit Jesu sprechen. Anzunehmen sei 
bei Jesus dessen frei vollzogene Entschiedenheit 
zum Gehorsam gegenüber dem Vater, die jede 
Tatsünde ausschließe. Dass freilich Jesu Ent-
schiedenheit auf die Präsenz des göttlichen 
Logos in ihm verweise, während „normale“ 
Menschen auf die Präsenz des Heiligen Geis-
tes verwiesen sind, stelle ein christologisches 
Überhangproblem dar. Noch einmal verschärft  
werde dieses Problem durch die Lehre von der 
„immaculata conceptio“ Mariens: Wie verhält 
sich Jesu Unsündlichkeit zu Marias Freiheit von 
der Erbsünde? (284 f.)

Die letzten Beträge des Bandes repräsen-
tieren noch einmal die aktuell wohl heraus-
forderndsten christologischen Entwürfe. 
Angesichts der Ambivalenzen sowohl der his-
torischen Rückfrage nach Jesus wie auch des 
christologischen Bekenntnisses will der Essener 

evangelische Th eologe Folkart Wittekind die 
Christologie als Ausdruck einer wissenschaft -
lichen Selbstverständigung der christlichen 
Glaubensgemeinschaft  verstanden wissen 
(287–  302). Dem entsprechend ist Christus 
„nicht das Prinzip des Glaubens, sondern das 
Prinzip dessen, dass der Glaube sich mit Hilfe 
von Inhalten als funktionierende religiöse Rede 
realisiert“. (294) Diese Danz und Wagner nahe-
stehende Bestimmung versteht Christologie 
ausschließlich funktional, nämlich von ihrer 
soteriologischen Bedeutung für das Gelingen 
religiöser Kommunikation her. Folgerichtig re-
duziert sich nach Wittekind die Existenz Gottes 
auf „seine Funktion für die Selbstdurchsichtig-
keit des Funktionierens religiöser Rede“. (298)

In seinem abschließenden Beitrag (303 –
318) nutzt Christian Danz die Aporien inklusi-
ver Verhältnisbestimmungen von Christentum 
und Judentum dazu, sein Verständnis von 
Christologie im Sinne einer „Selbstbeschrei-
bung und Selbstdarstellung des gegenwärtigen 
Glaubensaktes“ zu rechtfertigen: „Das dogma-
tische Christusbild hat den Status einer Refl e-
xionsebene des freilich stets geschichtlich ein-
gebundenen Glaubensaktes“. (316)

Die ausnahmslos gehaltvollen Beiträge 
des Bandes vermitteln einen ausgezeichneten 
Überblick über aktuelle Diskussionsfelder der 
Christologie. Aufs Ganze betrachtet bestätigen 
sie die von Georg Essen einleitend formulierte 
Vermutung, dass das historische Bewusstsein 
innerhalb der katholischen Th eologie „weniger 
ausgeprägt“ sei als in der evangelischen Th eo-
logie. (9) Zu diskutieren bleibt zweifellos die 
Frage, wie die religiöse Sprache der Selbstrefe-
rentialität entgeht. Hat religiöse Sprache einen 
Inhalt, der über sie selbst hinausweist – und wie 
wäre dieser Inhalt zu sichern? Indem die Chris-
tologie konstitutiv auf ein historisches Faktum 
bezogen ist, scheint sie in besonderer Weise ge-
eignet, diese Frage zu beantworten.
Frankfurt am Main Dirk Ansorge
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◆ Immervoll, Karl A. / Brandstetter, Manue-
la (Hg.): Auf Augenhöhe. Hilfe im klein-
städtischen Milieu (Sozialpädagogik 30). Lit 
Verlag, Berlin–Münster 2018. (190) Brosch. 
Euro 29,90 (D) / CHF 29,90. ISBN 978-3-643-
50874-4.
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Vorweg: ESs geht den ın Niederösterreich be- enge Fehlern entgangen (z.B. „Modernde
kannten Betriebsseelsorger arl Immervoll Hilfe“ Salt moderne Hilfe 19 E1ın Abkürzungs-
un: se1in „Innovationsunternehmen Ke- verzeichnis WAre cehr hilfreich SCeWESCH AGAB,
triebsseelsorge Oberes Waldviertel“ SOWIE SRÖI uch eın Autor/inn/enverzeichnis
dessen 35-Jährige Tätigkeit. E1ın herkömmlicher hätte den Band durch Cdie dort ausgewlesene
Festband ber WAre den Herausgebern banal kxpertise aufgewertet.
erschienen. Erfreulicherweise legen Cdie Heraus- Dennoch: Eın insgesamt erfreuliches prak-
geber estattdessen 1n€e gründliche Reflexion der tisches Uun: theoretisches Werk für Cdie (nicht
wichtigsten Impulse un: Inıtlatıven VOI, Cdie 7zuletzt kirchlich angestoßene) Sozlalarbeit
Immervoall realisieren konnte. einer Kegion Beispiel des Oberen Wald-

Verschiedene lextsorten (Interview, Er- viertels.
fahrungsbericht, SSaYy un: Akteureinnen/ LiINZ Helmut Wagner
Akteure verschiedener Handlungsfelder kom-
1EN ın dem Band Wort Wolfgang Yatz
(Journalist), Maxıimilian Aichern Bischof),
YıLZ Käferböck-Stelzer (Betriebsseelsorger), + Rınk, Sigurd: Können Krıege gerecht

caın? Glaube, Zweiıfel, (Jewılssen VWıe ichelier Röbke (Musikpädagoge), Nikolaus DIim-
als Miılıtärbischof ach ntiwoaorten csuche.mel (Armutsforscher), Robert Kramer (Autor), Ullstern Verlag, Bearlın GebDoris Adensam (Gemeindentwicklung). uro 20,00 (D) uro 20,60 (A) ( HF 2290ESs 1st cdas Verdienst VO  3 Manuela Brand-
ISBEN Y /8-3-550-20004-5telter, nicht 11UT ın der Einleitung ın den

Rahmen des Buches einzuführen, sondern Cdie In der Friedensethik gab ın den etzten
Einzelbeiträge des Bandes sO7zlalwissenschaft- Jahren mehrere Neuerscheinungen. [Das VOo  3

ich durchdringen, Cdie zugrundeliegenden 1.-J. Werkner Uun: Ebeling herausgegebene
Onzepte, Menschen- Uun: Gesellschaftsbilder ‚Handbuch Friedensethik”, Cdie Monografie
ausfindig machen un: AUS der Perspektive ‚Kein Ende der Gewalt?‘ VO  3 Schockenhoft,
der Sozlalwissenschaften P Bourdieu, l1uh- Cdie friedensethische Standortbestimmung

‚Konstruktive Konfliktkultur‘ des katholischen1LLann nochmals auf metatheoretischer Ebe-
ZuUu!r Diskussion cstellen. [Das 1st über welte Militärbischofs K-]. Overbeck SOWIE Cdie zahl-

reichen Publikationen 1mmM Rahmen des derStrecken guL gelungen un: cdas 1st das grofße
Verdienst des Buches. Schon allein deswegen FESI ın Heidelberg angesiedelten Konsultati-
lohnt sich Cdie Lektüre für alle Praktiker ın den OMNSDIOZCSSCS zu gerechten Frieden.
thematisierten Bereichen. DIie theologischen Hıer 1st der Beıltrag Sigurd Rinks, der 1mmM
Reflexionen, Clie arl Immervoall celber ın SC- Jahr 014 z u ersien hauptamtlichen MA1-
wohnter Qualität beisteuert, hätten TL AUS- litärbischof der EK ernannt worden WAaäl, e1IN-
führlicher se1in können. zuordnen, jedoch nicht einfachhin einzureihen,

der gewählte Untertitel „‚Hilfe 1mmM zu einen schon deswegen, weil sich nicht
kleinstädtischen Milieu klug gewählt Ist, E1 1n€e fachwissenschaftliche Abhandlung
dahingestellt. / war wird ın der Einleitung der handelt, zu anderen weil sich Zugang un:
Tlerminus „Hilfe” ın selNer Ambivalenz PIO- Anliegen ın vielerle] Hinsicht unterscheiden.

Rink 11 miıt diesem Buch, cdas eın „tastender,blematisiert (Hilfe auf Augenhöhe 1st aut
Simmel eigentlich denkunmöglich [9]) un: der fragender ersuch“ se1in soll, das Ihema Friede
Leser wird den Eindruck nicht 10S, dass Cdie W1- Uun: Militär”, cdas gesellschaftlich allzu oft U:  C -
dersprüchlichkeit Cdieses Begrifts ANSCHANSECIL blendet werde, 1ICU einblenden. ESs col1 ,5 einer
wurde. Alles ın allem lässt der Begrift „Hilfe” Debatte“ beitragen Uun: ll „keine definitiven
den emanzipatorischen Ansatz der reflektierten Antworten“ geben (11) Cdie zurückhaltende
Projekte cehr 1mmM Hintergrund bzw. erzeugL Zielsetzung.
für Cdie Leser/den Leser einen merkwürdigen Im erstien Kapitel ‚Vom Fundamentalpazi-
Widerspruch zu Haupttitel. Begriffe WIE Lr fisten zu Militärbischof‘ lernt der Leser den
mutigung”, „Ermächtigung” der „Befreiendes Menschen Sigurd Rink kennen. ink ber bietet
Handeln als kErganzung zu Haupttitel e1IN- mehr als 11UT einen Abriss selner eigenen Blogra-
zuführen, WAre schlüssiger SCWESECIL. e AÄus der Retrospektive heraus liefert 1n€e

Einige Mankos sollen nicht unerwähnt Synthese AUS Lebens- Uun: Zeitgeschichte, 1n€e
bleiben: Dem Lektorat sind 1n€e nicht geringe zeithistorisch gerahmte un: bedingte Biografie,
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Vorweg: Es geht um den in Niederösterreich be-
kannten Betriebsseelsorger Karl A. Immervoll 
und um sein „Innovationsunternehmen Be-
triebsseelsorge Oberes Waldviertel“ – sowie um 
dessen 35-jährige Tätigkeit. Ein herkömmlicher 
Festband aber wäre den Herausgebern zu banal 
erschienen. Erfreulicherweise legen die Heraus-
geber stattdessen eine gründliche Refl exion der 
wichtigsten Impulse und Initiativen vor, die 
Immervoll realisieren konnte.

Verschiedene Textsorten (Interview, Er-
fahrungsbericht, Essay …) und Akteureinnen/
Akteure verschiedener Handlungsfelder kom-
men in dem Band zu Wort: Wolfgang Gratz 
(Journalist), Maximilian Aichern (Bischof), 
Fritz Käferböck-Stelzer (Betriebsseelsorger), 
Peter Röbke (Musikpädagoge), Nikolaus Dim-
mel (Armutsforscher), Robert Kramer (Autor), 
Doris Adensam (Gemeindentwicklung).

Es ist das Verdienst von Manuela Brand-
stetter, nicht nur in der Einleitung in den 
Rahmen des Buches einzuführen, sondern die 
Einzelbeiträge des Bandes sozialwissenschaft -
lich zu durchdringen, die zugrundeliegenden 
Konzepte, Menschen- und Gesellschaft sbilder 
ausfi ndig zu machen und aus der Perspektive 
der Sozialwissenschaft en (P. Bourdieu, N. Luh-
mann …) nochmals auf metatheoretischer Ebe-
ne zur Diskussion zu stellen. Das ist über weite 
Strecken gut gelungen und das ist das große 
Verdienst des Buches. Schon allein deswegen 
lohnt sich die Lektüre für alle Praktiker in den 
thematisierten Bereichen. Die theologischen 
Refl exionen, die Karl A. Immervoll selber in ge-
wohnter Qualität beisteuert, hätten gerne aus-
führlicher sein können.

Ob der gewählte Untertitel „Hilfe im 
kleinstädtischen Milieu“ klug gewählt ist, sei 
dahingestellt. Zwar wird in der Einleitung der 
Terminus „Hilfe“ in seiner Ambivalenz pro-
blematisiert (Hilfe auf Augenhöhe ist laut G. 
Simmel eigentlich denkunmöglich [9]) und der 
Leser wird den Eindruck nicht los, dass die Wi-
dersprüchlichkeit dieses Begriff s angegangen 
wurde. Alles in allem lässt der Begriff  „Hilfe“ 
den emanzipatorischen Ansatz der refl ektierten 
Projekte zu sehr im Hintergrund bzw. erzeugt 
für die Leser/den Leser einen merkwürdigen 
Widerspruch zum Haupttitel. Begriff e wie „Er-
mutigung“, „Ermächtigung“ oder „Befreiendes 
Handeln“ als Ergänzung zum Haupttitel ein-
zuführen, wäre schlüssiger gewesen.

Einige Mankos sollen nicht unerwähnt 
bleiben: Dem Lektorat sind eine nicht geringe 

Menge an Fehlern entgangen (z. B. „Modernde 
Hilfe“ satt moderne Hilfe [9]). Ein Abkürzungs-
verzeichnis wäre sehr hilfreich gewesen (AGAB, 
SROI …). Auch ein Autor/inn/enverzeichnis 
hätte den Band durch die dort ausgewiesene 
Expertise aufgewertet.

Dennoch: Ein insgesamt erfreuliches prak-
tisches und theoretisches Werk für die (nicht 
zuletzt kirchlich angestoßene) Sozialarbeit 
einer Region am Beispiel des Oberen Wald-
viertels.
Linz Helmut Wagner

◆ Rink, Sigurd: Können Kriege gerecht 
sein? Glaube, Zweifel, Gewissen – Wie ich 
als Militärbischof nach Antworten suche. 
Ullstein Verlag, Berlin 22019. (288) Geb. 
Euro 20,00 (D) / Euro 20,60 (A) / CHF 22,90. 
ISBN 978-3-550-20004-5.

In der Friedensethik gab es in den letzten 
Jahren mehrere Neuerscheinungen. Das von 
I.-J. Werkner und K. Ebeling herausgegebene 
‚Handbuch Friedensethik‘, die Monografi e 
‚Kein Ende der Gewalt?‘ von E. Schockenhoff , 
die friedensethische Standortbestimmung 
‚Konstruktive Konfl iktkultur‘ des katholischen 
Militärbischofs F.-J. Overbeck sowie die zahl-
reichen Publikationen im Rahmen des an der 
FEST in Heidelberg angesiedelten Konsultati-
onsprozesses zum gerechten Frieden.

Hier ist der Beitrag Sigurd Rinks, der im 
Jahr 2014 zum ersten hauptamtlichen Mi-
litärbischof der EKD ernannt worden war, ein-
zuordnen, jedoch nicht einfachhin einzureihen, 
zum einen schon deswegen, weil es sich nicht 
um eine fachwissenschaft liche Abhandlung 
handelt, zum anderen weil sich Zugang und 
Anliegen in vielerlei Hinsicht unterscheiden. 
Rink will mit diesem Buch, das ein „tastender, 
fragender Versuch“ sein soll, das Th ema ‚Friede 
und Militär‘, das gesellschaft lich allzu oft  ausge-
blendet werde, neu einblenden. Es soll „zu einer 
Debatte“ beitragen und will „keine defi nitiven 
Antworten“ geben (11), so die zurückhaltende 
Zielsetzung.

Im ersten Kapitel ‚Vom Fundamentalpazi-
fi sten zum Militärbischof ‘ lernt der Leser den 
Menschen Sigurd Rink kennen. Rink aber bietet 
mehr als nur einen Abriss seiner eigenen Biogra-
fi e. Aus der Retrospektive heraus liefert er eine 
Synthese aus Lebens- und Zeitgeschichte, eine 
zeithistorisch gerahmte und bedingte Biografi e, 
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